
X V I I I . 

Grenzacher Reben 
( G . L . A . Spezialakten Grenzach Conv. 7) 

25. September 1592. A d a m Soldner, Vogt zu Grenzach, Richter anstatt und 
im Namen des edlen H a n i b a l von Bärenf'els, ich bekenne öffentlich mit die­
sem L y b e l l , heute, den 14. Monatstag Augustie von Christ i J e s i , unseres 
lieben H e r r n und Seligmachers allerheiligsten Geburt 1592, ist vor mich 
gekommen. 

Erasmus Kaspar Maier, Bürger und Schaffner des Klosters St. K l a r a zu 
Basel (Kloster aufgehoben). Ferner 

Hans H a r t m a n n von H a l l w e i l , Kommentur des Hauses zu Beuggen, 

Hans Balthasar, Hans Christoph und Hans Oschwald von Baden zu L i e l , 

Hans von U l m , fürstl. markgräfl. Rat und Oberamtmann der Herrschaf B a ­
denweiler, 

Hans Heinrich, Franz K o n r a d und Hans Sibald, Rych von Rychenstein und 
zuletzt 

A d o l f von Roggenbach. 

E s wurde ein alter B e r a i n des Gotteshauses St. C i a r e n vorgelegt. V o n u n ­
vordenklichen J a h r e n her wurden die Abgaben regelmäßig bezahlt. Aber 
infolge der langen Zeit hatten sich Spähne eingestellt. D i e Zinser wollten w i s ­
sen, ob sie zur Abgabe verpflichtet seien. Desv egen wurden die Pfleger des 
Gotteshauses St. K l a r a : Hans L u d w i g Geyer, L e o n h a r d Pfründt, Jakob 
Wichs, Räte und Hieronymus Menzinger, Ratschreiber der Stadt Basel , 
angewiesen, die Güter, zu denen die Zehnten gehörig waren, von neuem zu 
untersuchen und in einen neuen B e r a i n einzutragen. Beigezogen wurden auch 
H a n i b a l von Bärenfels als ordentliche Obrigkeit i n Grenzach und Leute des 
Oberamtes zu Rheinfelden. D i e obengenannten Junker als Zehntherren w a ­
ren, soweit sie nicht persönlich erschienen, durch ihre Anwälte vertreten. 
Aus dem alten B e r a i n wurden die Güter und die Abgaben mit den nötigen 
Angaben abgeschrieben. E s sind in den einzelnen Gewannen vorhanden an 
Reben: 

A m H o r n unter der Straß 4 Juchert 
am H o r n i n der Steingruben 3V2 Juchert, 
im Schneckenberg 2V2 Juchert, 
im Grundstück 1 Juchert 
am Bürgeler 2V/2 Juchert, 
i n der A w 3 Juchert, 
im Rebstall 1 Juchert, 
in oberer A u V2 Juchert 
i m T a l V2 Juchert, 
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i n der A u 5 Juchert. 
i n der Lehmgruben I V 4 Juchert. 
i n der oberen Weehalden 3 Juchert. 

A l l e diese Reben sind dem Kloster St. K l a r a zu Basel zehntpflichtig. 
Reben i m Obenus 6V2 Juchert, zehntpflichtig den E d l e n von Rychenstein. 
im oberen Brandacker 2V4 Juchert, 
Tschampenhaldenreben 4V2 Juchert, 
Wihlemer B a n n , im alten Reben 1 Juchert, 
in der Tonner Gruben 8 Juchert, den Zehnten davon haben das Haus 

Beuggen, die von Rychenstein, das Kloster St. C iaren in Basel , 
zum schwarzen üronnen 1/4 Juchert, 
am anderen Brandacker 3 Juchert, davon der halbe Zehnte den E d l e n 

von Rychenstein, 
im B r o i m - A d e r n 3 Juchert, vor J a h r e n Reben gewesen, jetzt Gipsgrube. 

Zuständig ist Basel , 
im Frauenacker hinter dem H o r n 1 Juchert. 
Abschrift einer Urkunde ( G . L . A . Spezialakten Grenzach Conv. 5) vom 

14. August 1618 wegen des Zehnten. 
Georg Friedrich von Gottes Gnaden Markgraf zu Baden und Hachberg. 

Nachdem i m ganzen römischen Reich Herkommen üblich war, daß, wenn 
jemand i n eines anderen H e r r n T e r r i t o r i u m den Zehnten habe, derselbe 
auch die Kirchen, Pfarrhäuser und Schulen zu bauen, zu reparieren und i m 
wesentlichen B a u zu erhalten habe — es seien Verträge und andere D o k u ­
mente vorhanden. A l s geborener Fürst des Reiches wollen w i r solches Jus 
und hergebrachte Gewohnheit handhaben und erhalten. Das ist unser gnä­
diger W i l l und unsere Meinung, daß jeder der Zehntherren i n unseren 
Fürstentümern, Herrschaften, diese angegebene Schuldigkeit leiste. Das 
sollte pro regula et norma gehalten werden. (Diese Urkunde ist gerichtet 
an die Statthalter, Hofrichter, Kanzleien, Landmeister, an geheime Hof-
und Kammerräte. Sie wurde i n den Zehntprozessen immer wieder erwähnt. 
G . L . A . Spezialakten Grenzach Conv. 10.) 

A m 21 . September 1636 schreiben Bürgermeister und R a t der Stadt Basel 
an den kaiserlichen Oberstleutnant und Vogt Otto Rudolf von Schönau in 
Rheinfelden: Unsere Untertanen in Bettingen haben uns beschwerend vor­
gebracht, daß die im Schloß zu Grenzach befindlichen Personen von den 
Bettingern, die i n Grenzach Reben haben, kraft des Befehls von der vor­
derösterreichischen Regierung den neunten Ohm W e i n abfordern. W i r bit­
ten, daß die Bettinger gleich den anderen Bürgern und Untertanen von 
Basel von dieser beschwerlichen Auflage befreit werden. V o n unseren 
Reben i n der Herrschaft Rütteln, die w i r selbst bebauen, müssen w i r diese 
Kontribution des neunten Ohms nicht leisten. Ich bitte, die Bettinger von 
dieser L a s t zu befreien. W i r empfehlen Euch göttlicher Obacht. 
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A m 16. Oktober 1695 schreiben Bürgermeister und Rat der Stadt Basel 
an den Fürsten: W i r berichten, daß der neu angekommene Pfarrer zu 
Grenzach wegen des Kompetenzweines, der vom Gotteshaus St. K l a r a zu 
Basel einem jeweiligen P farrer a l lda alljährlich zu zahlen ist, Neuerungen 
vornehmen w i l l . W i r berichten in der Anlage, daß derselbe eigentätig und 
widerrechtlich gegenüber unserem bestellten Direktor sich benommen hat. 
E r soll sich mit demjenigen, was bisher üblich gewesen ist, sättigen und 
wider die bisherige Observanz nichts neues einführen. 

I n der Beilage berichtet Hans Konrad Schweighauser, Schaffneidirektor 
in Base l : E i n T e i l des Weinzehnten i n Grenzach ist von dem Markgrafen 
und den Ed len von Bärenfels um 1100 Gulden rheinisch durch einen P f a n d ­
schilling verschrieben worden mit der Bedingung, daß dem jeweil igen 
Pfarrer daselbst 14 Saum W e i n an seine Kompetenz geliefert werden solle. 
Dieser Weinzehnten ist merklich geschwächt worden durch den am H o r n 
bei Grenzach gemachten Steinbruch. Unterschiedlich viele Jucherten der 
besten Reben sind dadurch verwüstet worden. Das Gotteshaus hat öfters 
schon von Base l aus W e i n rausgeben müssen, um die Kompetenz zu be­
zahlen. I n diesem J a h r , 1695, w i l l der neu angekommene P farrer diesen 
Zehnten noch mehr belasten. E r w i l l mit den 14 Saum Weißwein nicht z u ­
frieden sein. E r möchte auch Rotwein. W e n n nicht völlig, so doch zum T e i l . 
W i r haben vor etlichen Tagen eine Fuhre hinaufgesandt nach Grenzach, um 
den Rotwein zu holen. E r hat diese Fuhr einen ganzen T a g in Arrest be­
halten. E r hat ihnen befohlen, daß sie den bereits geladenen W e i n wieder 
abladen und zu Grenzach lassen. Sie müßten wieder leer hinauffahren. Aber 
noch mehr. E r hat 4 Saum von diesem roten W e i n abfassen und heimtragen 
lassen. E r wurde darüber zur Rede gestellt und hat geantwortet, es gebühre 
ihm seine Kompetenz sowohl als vom roten als auch vom weißen W e i n . E r 
werde das nicht bloß jetzt, sondern auch künftig tun. Seit alten Zeiten ist 
dieser Kompetenzwein in Weißwein geliefert werden. (Weitere Akten feh­
len hierüber.) 

A m 7. Oktober 1698 schreiben die Grenzacher Herkules Naber, Jakob 
Stuter, Ulr i ch Frey und Johann Reinhard an den geistlichen Verwalter 
A m a n n : E s ist dem H e r r n geistl. Verwalter bekannt, daß im Jahre 1691 
wir von der gnädigsten Herrschaft die derselben eigentümlichen Reben zu 
Grenzach, welche bis dahin um den dritten, teils um den vierten T e i l bebaut 
waren, freiledig erkauft haben. E s hat aber vor kurzem der H e r r Renovator 
solche Güter in den Zehnten gezogen gegen die alte Observants. A m Montag 
beginnt der Herbst. W i r bitten, nach der alten Observanz diese Güter von 
dem Zehnten frei zu halten. 

A m 29. November 1715 schreiben die markgräflichen Räte, der Präsident 
und Vizepräsident von Karlsburg aus an den geheimen Rat und Landvogt, 
Landschreiber der Herrschaft Rütteln, Joh . Bernhard von Gemmingen: 
Simon Koch, Ulr ich Frey , Jakob Stuter, Johann Naber und J . Reinhard, 
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sämtliche Untertanen zu Grenzach, haben eine Bittschrift eingereicht. Sie 
schreiben, sie hätten von der Herrschaft einige Stücke Reben im Jahre 1691 
gegen Barzahlung erkauft mit der ausdrücklichen Bedingung, daß selbige 
außer der gewöhnlichen Schätzung, welche sie auch seither entrichten, von 
allen Lasten befreit sein sollen. N u n maßen sich aber die von Roggenbach 
an, von solchen Reben den Weinzehnten zu fordern, da doch vorher derglei­
chen niemals verlangt, weniger noch abgestattet worden sei. W i r haben keine 
Ursache, bei dieser Sachlage den Untertanen solche Zehnten aufzubürden. E s 
ergeht an den geheimen Rat und Landvogt der Herrschaft Rütteln, Joh . 
Bernhard von Gemmingen und Joh. E r h a r d t Keßler der Befehl , daß die von 
den ohen gemeldeten Supplikanten bei ihrer Freiheit belassen werden müs­
sen und die von Roggenbach mit ihrem unstattbarem Gesuch ein für al lemal 
abgewiesen werden. ( I n diesem Schriftstück ist bei der Beglaubigung der 
Abschrift ein guterhaltenes Siegel der bärenfelsisdien Amtsschreiberei mit 
dem Bären.) 

( G . L . A . Spezial -Akten Grenzadi Conv. 7.) 
Bera in über 3 Saum und 2 Ohm W e i n jährlicher Bodenzinse, welche die 

Kommente Beuggen zu Grenzach hat, samt beigefügter Repartition, renoviert 
anno 1730. 

Ich. Jakob Hertzog, Stabhalter zu Grenzach, Richter anstatt und im Namen 
des H e r r n von Bärenfels, Obrigkeit zu Grenzach, bekenne mit beiliegendem 
L i b e l l , daß vor mein Gericht gekommen und erschienen ist H e r r F r a n z T h e o ­
haid J a n j e , Ritter des Deutschordens, wohlverordneter Kastenvogt zu Beug ­
gen im Namen des Konrad K a r l Anton, Fre iherr von Fürth, der B a i l e i Elsaß 
und Burgund, ratsgebietiger Kommentur zu Beuggen, des hohen Deutsdi -
ordens Ritter. Dieser ließ durch seinen Fürsprech vorbringen, daß die K o m ­
mente Beuggen kraft eines auf St. Thomastag 1529 renovierten Berains von 
einigen Gütern des hiesigen Banns jährliche Weinzinsen als Zinsen fallen. 
D ie Güterbesitzer haben seit jener Zeit gewechselt. Deswegen sind die E i ­
gentumsverhältnisse wieder neu untersucht und geregelt worden. Ich bin be­
auftragt worden, den neuen Bera in anzulegen. E s wurde Umfrage gehalten. 
Der alte B e r a i n wurde abgelesen, die jetzigen Besitzer und Anstößer w u r ­
den neu aufgezeichnet. Dies sind erstlich: 3 Jucherten Reben aneinander im 
Gillmannsacker gelegen, einseits neben dem Pfarracker und Ul r i ch F r e y , 
dem Schulmeister, anderseits neben Jakob Haberer am Talbach, nach oben 
grenzend an den Kettenackerweg und nach unten auf Jakob Wetzel , dem j u n ­
gen, Jakob Haberer am Talbach, femer Jakob Kornkauf , F r i e d l i n Schlupp, 
Peter Blubacher, Fr i ed l in L i e n i n , Jakob Blubacher und Konrad Wetze l sto­
ßend. Z ins jährlich W e i n = 3 Saum. 

Besitzen und sollen daran: 
Friedrich Frohberger 22V2 Maß 
Hans Weiß 21 Maß 
Hans Konrad K o d i 46 Maß 
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Konrad G u h l 3 6 V 2 Maß 
M a r t i n örtlin, der jung 26 Maß 
Jakob Hey land 42 Maß 
Konrad Wetzel 28 Maß 
Georg Wetzel 10 Maß 
Hans Kuefer , der obere 35V2 Maß 
Hans Frohberger 22V2 Maß 

^ 9 0 Mä& 
oder 3 Saum. 

Zweitens: V2 Juchert Reben im Schmidt, einerseits neben Hans Jakob W e -
renfels von Basel und Jakob L i e n i n , anderseits neben Hans Weiß und 
Peter Frohberger, ober dem P f a d gelegen. Stoßt oben auf Mart in Hartmann 
und das Sigristengut und unten auf die Schloßgasse. 

Zins jährlich 2 Ohmen W e i n . Besitzen und sollen daran: 
Jost Kornkauf , 
der österreichische Vogt 1 Ohm 
Hans H a r m a n n I Ohm 

2 Ohm 
Dieweilen wurden vermeldte Zinsgüter mit ihren jetzigen Anstößern 

und Besitzern durch den ehrenfesten und wohlgeachteten Johann Rudolf 
Leucht, geschworener Notar, Bürger und Gerichtsamtmann der Stadt Basel 
als dermaligen bärenfelsischen Amtsmann dahier und bestellten Renovator, 
Vorgeschriebenermaßen renoviert und bereinigt, auch hierauf in der A n ­
wesenheit der Güterbesitzer, öffentlich und verständlich W o r t für W o r t vor ­
gelesen, also w a r d auf eingangs wohlvermeldetes Begehren des H e r r n 
Kastenvogts und auf des Richters Umfragen dieser B e r a i n durch die ehrsa­
men Fr i t z Kiefer , Jost Haberer am Talbach, Peter Blubacher, Jakob Wetzel , 
Engelssohn, Hans Steiner, Ulr i ch Frey und Herkules Naber, alle des G e ­
richts allhier mit U r t e i l und Recht zuerkannt dergestalten und also, daß 
selbiges in Zukunft gut K r a f t und Macht haben solle. Soviel wohlvermeldte 
Kommente Beuggen oder deren Subdelegierte. I n n - und außerhalb Rech­
ten dessen benötigt sein werde wie Landesbrauch und Recht ist. 

Dessen zur wahren U r k u n d ward erkanntes U r t e i l auf mein, des Rich ­
ters untertänigstes Bitten, das Insiegel des gnädigen H e r r n von Bärenfels an 
einer weiß, schwarzen und rotgelb seidenen Schnur, öffentlich an diese E r ­
neuerung gehängt. Dazu von gnäd. H e r r n von Bärenfels unterschrieben. So 
geschehen zu Grenzach, den 13. M a i in dem nach unsers Heilandes H e r r n 
Jesu Christ i Menschwerdung gezählten 1730ten J a h r . gez. Friedrich von 
Bärenfels. ( L . S.) 

Neuer Bera in vom J a h r 1730 über den Weinzehnten zu Grenzach: 
V2 Juchert Reben im Berg 
3 Judiert Reben im Büttidcer 
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V2 Juchert Reben im Grundstüdc 
2V4 Reben im Grundstück 
1/4 Reben im Mattenweg 
1 Juchert Reben an der Weißhalden 
1/2 Juchert Reben an der Weißbalden 
f / 3 Juchert Reben teils an der Weißhalden, teils im Schmidt 
V2 Juchert Reben im langen Äckerlein 
I V 4 Juchert Reben im Rebstahl 

2V4 Juchert Reben im Rebstahl 
V2 Juchert Reben im Schmidt 
V2 Juchert Reben im Talbach 
1/4 Juchert Reben im Toracker 
1 kleines Vierte l Reben am Toracker 
V2 Juchert Reben im Schmidt 
1 Juchert Reben im Rebstahl 
1 Plätzlein im Rebstahl 
1/2 Juchert Reben im Tschuppos 

(Conv. 10.) Abschrift des Zehntberains des Gotteshauses St. K l a r a zu Basel 
um 1730. D ie kaiserliche Amtsschreiberei verzeichnet unterm 6. J u l i 1730: 

V2 Juchert Reben im H o r n unter der Straße. Der halbe Zehnten gehört 
dem H e r r n von Baden zu W i h l , der halbe dem Gotteshaus St. K l a r a im 
minderen Basel . I V 2 Juchert Reben neben dem oben gemeldeten Stück. Der 
Zehnten davon gehört al lein dem Kloster St. K l a r a . I V 4 Juchert Reben im 
wihlemer B a n n , im unteren Brandacker. D e r halbe Zehnten gehört dem 
H e r r n von Reichenstein zu Biedertal und Leimen, der andere dem Gotteshaus 
St. K l a r a . 1 Juchert Reben neben dem Al lmend, der halbe Zehnten gehört 
dem H e r r n von Baden, der andere dem Gotteshaus St. K l a r a . 

6 Juchert Acker. Matten und Reben in der Donnergruben. Der halbe Z e h n ­
ten gehört dem Haus Beuggen und dem H e r r n von Reichenstein, von dem 
anderen halben T e i l gehört dem H e r r n von Baden zu L i h l . nämlich 2 Juchert, 
und dem Gotteshaus St. K l a r a zu Basel der dritte T e i l , d. i . eine Juchert. 
1 Juchert Reben in dem unteren Brandacker, Zehnten dem Gotteshaus St. 
K l a r a al le in. 

1/4 Juchert Reben im Schwarzenbrunnen 
»/2 Juchert Reben in den alten Reben 
V2 Juchert Reben im Ruschbach 
einen zweiten Reben im Brandacker 
4 Juchert Reben in der Schampenhalde. 

Bera in ( G . L . A . Spez.-Akten Grenzach. Conv. 4) über den jährlichen B o ­
denzins von I V 2 Saum W e i n , welches das Stift St. M a r t i n zu Rheinfelden zu 
beziehen hat. Derselbe wurde 1730 erneuert. D e r B e r a i n lautet: 

Ich, Jakob Hertzog, Stabhalter zu Grenzach, Richter im Namen des F r i e d ­
rich von Bärenfels, meiner gnäd. gebietenden Obrigkeit, bekenne öffentlich 
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mit diesem gegenwärtigen L i b e l l , daß vor mich und vor das öffentlich ver­
bannte Gericht gekommen und erschienen ist der ehrengeachtete Jost K o r n ­
kauf, österreichischer Vogt allhier. I m Namen und als bevollmächtigter A n ­
walt des wohlerwürdigen Stifts St. M a r t i n zu Rheinfelden bringt er vor, 
daß dieses Stift kraft eines vom 23. März 1685 renovierten und im Original 
gezeigten Berains von etwelchen im grenzacher B a n n gelegenen Gütern 
jährlich IV2 Saum W e i n zu Bodenzinsen habe. Wegen längerer Zei t wisse 
man teils die Güter, teil die Besitzer nicht mehr in allem, daher auch der 
Z i n s ziemlich unergiebig eingehe. D i e Notdurft erfordere, daß eine Erneue­
rung des Berains vorgenommen werde. D i e Erneuerung wurde von der 
Obrigkeit bewilligt, die Zeit wurde festgesetzt, die Güterbesitzer wurden 
gestellt, soweit sie bekannt waren und der alte B e r a i n abgelesen. Auch die 
Anstößer der Güter wurden bekanntgegeben. D i e Erneuerung des Berains 
ergab folgendes Resultat: 

1. 1/2 Zweite l Reben im Schmidt ob dem W e g oder der Schloßgasse, die 
Reben stoßen unten an die Schloßgasse. E s geben jährlich davon Zins 1/2 
Ohm oder 16 Maß. Diesen Z i n s geben von einem Stücklein U l r i c h Haberer 
6 Maß, vom anderen Ulr ich Haberer 6 Maß, K o n r a d Schönberger 4 Maß. 

2. E i n Zweite l im Schmidt, stoßt oben an den P f a d und unten an die Schloß­
gasse. D e r neue W e g geht dadurch. D i e Besitzer Jakob L i e n i n , der le­
dige, geben 14 Maß, Jakob Schöneberger 14 Maß, U l r i c h Schöneberger 7 
Maß, Peter Blubacher 3V2 Maß, K o n r a d Wetzel 3 V 4 M a ß = 1 Ohm und 
10 Maß. 

3. 1/2 Juchert zum Stunzeler, jetzt im Schmidt genannt, zwischen dem Sig-
ristengut gelegen, stoßt oben auf den Pfade. Gibt jährlich Z inswein 1 
Ohm. Besitzer M a r t i n H a r t m a n n . 

4. 1/4 Reben neben dem Gunzeler. Dieses Vierte l Reben ist im jetzigen und 
in den übrigen Berainen nicht zu finden. 

5. 1 Juchert Reben im Hungerbrunnen neben dem Sigristengut. E s geben 
jährlich 16 Maß, F r i e d l i n Z y g r i n 4 Maß, F r i e d l i n L i e n i n 4 Maß, Agnes 
Blubacherin 4 Maß, Ulr ich Frey , der Schulmeister, 4 M a ß = 16 Maß. 

6. 1 Zwei te l Reben im Rettenacker neben B a r t l i n örtl in. Jährlicher Zinswein 
22 Maß. E s geben M a r t i n H a r t m a n n 7V3 Maß, H a n s Frohberger 7V3 
Maß, Samuel und Salzmann W i t t i b 7V3 Maß. 

7. 1/2 Vierte l Reben in der Gipshalden neben Jakob Haberer unter der Straß, 
gibt jährlich Zins V2 Ohm W e i n . 

E i n e m Weinregister ( G . L . A . Spezialakten Grenzach, Conv. 3) von 1725 
bis 1732 ist zu entnehmen, daß in dieser Zeit 2 8 O V 2 Saum, IV2 Ohm W e i n 
versiegelt wurden und zwar auf Befehl des H e r r n von Bärenfels. D i e N a ­
men der Weinbesitzer sind verzeichnet. E s werden 1—40 Saum angegeben. 
D e n meisten W e i n hatte K o n r a d Koch. D i e Versiegelung geschah wegen des 
Ohmgeldes. 
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A m 1. J a n u a r 1735 (G.L .A. -Spez ia lakten Grenzach, Conv. 4) schreibt 
K o n r a d Kumler , ein Hintersaß zu Basel , an den Fürsten: Nächst dem gren­
zacher H o r n oder Steinbruch bei Grenzach geht eine Straß oder ein F a h r ­
weg gegen das D o r f zu. Dieser Fahrweg führt durch den Kappelacker des 
Gastgebers zur Krone in Basel und durch mein F e l d und Grundstück. Ich 
habe dieses Gut vor ungefähr 22 J a h r e n käuflich erworben. Jetzt ist mit dem 
W e g eine Änderung geschehen. M a n hat mir Rebstöcke ausgestockt und ein 
Stück des Hags abgehackt bei der Neuanlage des Weges. Ich bitte, dem H e r r n 
von Bärenfels anzubefehlen, daß m i r meine Reben in altem Stand erhalten 
werden, und der Kronenwirt Hauser möge angehalten werden, den alten 
W e g zu gebrauchen. 

A m 15. März 1735 kommt an H e r r n von Bärenfels von Kar lsruhe ein E r ­
laß: W i r verhoffen, ihr werdet i n E r i n n e r u n g eurer Pflichten unseren B e ­
fehlen nachkommen und nicht durch weitere Renitens euch schwere Verdrieß­
lichkeiten zuziehen wollen. 

I n einem B r i e f vom 25. März 1735 beantragt von Bärenfels, einen Augen­
schein über diese Angelegenheit durch das Oberamt vornehmen zu lassen. 

A m 10. August 1735 berichtet von L e u t r u m : D e r Augenschein habe er­
geben, daß K u m l e r oder seine Vorfahren seine Reben über die Wegsteine 
hinüber zu weit angelegt. D i e Sache sei nun bereinigt worden. K u m l e r sei 
damit zufrieden. 

A m 8. Oktober 1735 schreibt das Oberamt in Lörrach an den Fürsten: 
W i r hatten vor, den Kelter- oder Trottweinzins auf bevorstehenden Herbst, 
v/enn irgendwie möglich, einzuführen. Be i der Übergabe des bärenfelsischen 
Guts und der Gefälle wurde der Gemeinde von der fürstlichen Kommission 
versprochen, sie bei allen denjenigen Freiheiten zu lassen wie beim H e r r n 
von Bärenfels und keine neuen L a s t e n einzuführen. I n der bärenfelsischen 
Zeit ist nie an den T r o t t w e i n gedacht oder etwas derartiges eingeführt 
worden. D i e Gemeinde behauptet, das sei eine gänzliche Neuerung. D i e 
herrschaftliche Trotte im Schloß ist nur eine kleine Zwingtrotte. W e n n es 
einen starken Herbst gibt, müßte die Trotte den ganzen Herbst mit dem 
herrschaftlichen eigenen Gewächs benützt werden. D i e bärenfelsischen eige­
nen Domesticen, welche Reben hätten, müßten ihren Most, bis sie des langen 
Verweilens wegen zur Trotte kämen, fast verderben lassen. Übrigens sei 
diese Trotte für die meisten Einwohner abgelegen. E s sei ihnen unbequem, 
den Most dahin zu tragen, wegen des im Herbst vielfach einfallenden wüsten 
Wetters und Weges. Sodann hätte sich fast ein jeder bemittelte Bürger mit 
einer eigenen Trotte versehen, um den W e i n zeitig süß i n den K e l l e r zu 
bringen. Bereits sind bei 29 Trot ten im Flecken erbaut. E s sei gar nicht 
notwendig, eine Gemeindetrotte zu bauen. D a z u müßte im Flecken ein 
Platz erkauft werden. 

A m 12. Oktober 1735 w i r d von Kar lsruhe aus an die Burgvogtei geschrie­
ben: Vorläufig ist die Einführung des Trottweins zu unterlassen. Aber es 
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m ü ß t e i m A u g e b e h a l t e n w e r d e n . D i e E r b a u u n g e i n e r T r o t t e m i t E i n f ü h ­
r u n g des T r o t t w e i n s sei n a c h u n d n a c h z u b e w e r k s t e l l i g e n . 

D i e m e r i a n i s c h e n E r b e n v o n B a s e l schre iben a m 27. O k t o b e r 1735 a n d e n 
M a r k g r a f e n : W i r h a b e n m e h r e r e i m g r e n z a c h e r B a n n u n d a n g u t e n O r t e n 
ge legene Rebstücke z u v e r k a u f e n , d i e d e r P f a r r e r M e r i a n i n B a s e l , dessen 
E r b e n w i r s i n d , besessen h a t . E s s i n d 3 J u c h e r t R e b e n , d a r a n e i n W e i n 
wächst , d e r w o h l m e r i t i e r t ( v e r d i e n t ) , i n d e n fürst l ichen K e l l e r n z u s e i n . 

A m 27. N o v e m b e r 1735 schreibt d i e fürst l iche K a m m e r n a c h R ü t t e l n : 
M a n m ö g e sich d o r t e r k u n d i g e n ü b e r d iese R e b e n u n d ü b e r d i e B o d e n z i n s e n 
u n d L a s t e n , d i e a u f d e n s e l b e n r u h e n . A u c h ü b e r d e n R e a l w e r t ist z u b e r i c h t e n . 

A m 16. D e z e m b e r 1735 ber ichtet d e r O b e r v o g t v o n L e u t r u m a n d e n M a r k ­
g r a f e n : D i e z u m K a u f a n g e t r a g e n e n R e b e n s i n d u n g e f ä h r 2 J u c h e r t u n d e i n 
V i e r t e l g r o ß , a m besten O r t ge legen, m i t e i n e r g r o ß e n L a n d e r n ( H a g ) 
r i n g s u m e i n g e f a ß t u n d m i t e i n e m G a r t e n h ä u s l e v e r s e h e n . B o d e n z i n s h a f t e n 
d a r a u f 3 S o l i d i 8 D e n a r e für d a s K i r c h e n b e r a i n , 9 S o l i d i d e m g r e n z a c h e r 
S i g r i s t e n . D e m E ü r s t e n g ibt d a s e i n e Stück 2 O h m W e i n . E i n a n d e r e s 
Stück i n d e r N a c h b a r s c h a f t g i b t 1 O h m W e i n . D i e B e s i t z e r w o l l e n diese 
R e b e n f ü r 1200 G u l d e n abgeben. E s w ä r e gut. w e n n m a n d i e E r e m d e n aus 
d e m L a n d e brächte , w e l c h e sich w e g e n d e r L a s t e n i m m e r w i e d e r s p e r r e n 
u n d e x e m p t s e i n w o l l e n . E s w ä r e a n z u r a t e n , w e n n d i e fürst l iche V e r w a l t u n g 
d i e R e b e n u m 1200 G u l d e n k a u f e n w ü r d e . D i e R e b e n k ö n n t e n d a n n a n 
v e r s c h i e d e n e L i e b h a b e r i n G r e n z a c h v e r k a u f t w e r d e n , d i e d a n n i n 5 oder 6 
T e r m i n e n z u z a h l e n h ä t t e n . 

A m 24. D e z e m b e r 1735 w i r d v o n d e r fürst l ichen V e r w a l t u n g i n B a s e l 
geschr ieben: W i r s i n d g e s o n n e n , j e n e R e b e n i n G r e n z a c h u m 1200 G u l d e n 
z u e r s t e h e n , w e n n d i e m e r i a n i s c h e n E r b e n nicht a b g e h e n w o l l t e n . E s w ü r d e n 
d a n n die e i n z e l n e n Stücke i n e i n e r V e r s t e i g e r u n g ausgeboten. 

A m 28. J a u n a r 1736 e r h ä l t d i e B u r g v o g t e i d i e N a c h r i c h t , d a ß nächstens 
B u r g u n d e r R e b e n e i n t r e f f e n w e r d e n , d i e i n G r e n z a c h a u f d a s h e r r s c h a f t l i c h e 
R e b g u t gesetzt w e r d e n s o l l e n . 

A m 13. E e b r u a r 1736 schreibt v o n L e u t r u m a n d e n E ü r s t e n : D i e m e r i a n i ­
schen R e b e n i n G r e n z a c h w u r d e n d e n U n t e r t a n e n z u G r e n z a c h b e i e i n e r 
V e r s t e i g e r u n g f e i l g e b o t e n . A n f ä n g l i c h w u r d e n d i e s e l b e n s tückweise a u s ­
g e r u f e n , a b e r es g i n g n icht n a c h W u n s c h . M a n h a t t e 12 A b t e i l u n g e n ge­
m a c h t a u s d e n Rebstücken. D i e G e m e i n d e m a c h t e n u n d e n V o r s c h l a g , d i e 
R e b e n i n e i n e m Stück z u l a s s e n . S i e w ü r d e n d i e s e l b e n s a m t d e m c l a r a u f 
s t e h e n d e n H ä u s l e i n u n d d a r i n b e f i n d l i c h e n M ö b e l n u m d e n P r e i s v o n 1100 
G u l d e n ü b e r n e h m e n . D e r K a u f s c h i l l i n g s o l l e d a n n i n 6 T e r m i n e n b e z a h l t 
w e r d e n u n d G e o r g i 1737 d e r A n f a n g gemacht w e r d e n . N a c h e i n e r B e ­
d e n k z e i t h a b e n 3 a u s d e r G e m e i n d e , L u d w i g C h r i s t o p h N a b e r . d e r S t a b ­
w i r t , a u f österreichischer S e i t e , e r k l ä r t , u m 1100 G u l d e n sämt l iche R e b e n 
z u b e h a l t e n . D e r B e t r a g w u r d e b a r b e z a h l t u n d d e n m e r i a n i s c h e n E r b e n 
ü b e r g e b e n d u r c h d i e m a r k g r ä f l i c h e V e r w a l t u n g . D i e s e g a b e n d i e D o k u m e n t e , 
besonders d e n e h e m a l i g e n K a u f b r i e f , zurück. 
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F r e i h e r r v o n B a d e n , H e r r z u W i h l , h a t d e n Z e h n t e n v o n e t l i c h e n G ü t e r n 
i m g r e n z a c h e r B a n n u n t e r d e r S t r a ß e a u f österreichischem T e r r i t o r i u m 
( G . L . A . S p e z i a l a k t e n G r e n z a c h C o n v . 10). D e r 1735 e r n e u e r t e B e r a i n l a u t e t 
a u f Va J u c h e r t R e b e n i m H o r n . D e r h a l b e Z e h n t e n g e h ö r t d e m H e r r n v o n 
B a d e n u n d d i e a n d e r e H ä l f t e d e m G o t t e s h a u s S t . K l a r a z u B a s e l . 

1 J u c h e r t R e b e n l iegt n e b e n o b i g e n R e b e n a n d e r R h e i n h a l d e . D e r h a l b e 

Z e h n t e n g e h ö r t d e m H e r r n v o n B a d e n u n d d e r a n d e r e d e m G o t t e s h a u s 

S t . K l a r a z u B a s e l . 

5 J u c h e r t u n d 'A R e b e n u n t e r d e r S t r a ß e i m H o r n b o d e n . ( H i e r i s t n icht 

b e m e r k t , w e m d e r Z e h n t e n g e h ö r t . ) 

3 J u c h e r t u n d V r R e b e n u n t e r d e m v o r g e m e l d e t e n Stück. D e r Z e h n t e n 

g e h ö r t d e m H e r r n v o n B a d e n a l l e i n . 

1/4 R e b e n i n d e m H o r n b r ü n n e l e u n t e r d e r S t r a ß e . ( E s ist n i c h t b e m e r k t , 

w e m d e r Z e h n t e n g e h ö r t . ) 

Ädter im grenzacher Bann 

2 J u c h e r t Ä c k e r a m B l i g g e n b e r g . D e r Z e h n t e g e h ö r t d e m H e r r n v o n B a d e n . 

I V 2 J u c h e r t Ä c k e r i m oberen F e l d . D e r Z e h n t e g e h ö r t d e m H e r r n v o n 

B a d e n . 

3 J u c h e r t Ä c k e r i m G e d i c k , Z e h n t e n d e m H e r r n v o n B a d e n a l l e i n . 

1 J u c h e r t A c k e r h a b e n J a k o b H e r t z o g , d e r S t a b h a l t e r u n d F r i e d l i n E r o h -

b e r g e r i n n e . ( E s ist nicht e r w ä h n t , w e m d e r Z e h n t e n g e h ö r t . ) 

Wihlemer Bann 

6 J u c h e r t A c k e r , M a t t e n u n d R e b e n i n d e r D o n n e r g r u b e n , d e r h a l b e 
Z e h n t e n g e h ö r t d e m H a u s B e u g g e n u n d d e m H e r r n v o n R e i c h e n s t e i n z u 
I n z l i n g e n . D e r a n d e r e h a l b e T e i l ist h ä l f t i g d e m H e r r n v o n B a d e n z u W i h l 
z u e n t r i c h t e n u n d h ä f t i g d e m G o t t e s h a u s S t . K l a r a i n B a s e l . 

3 J u c h e r t R e b e n i n d e n a l t e n R e b e n , d e r Z e h n t e n g e h ö r t d e m H e r r n v o n 

B a d e n a l l e i n . 

3 J u c h e r t A c k e r gegen d i e H o r n w a g . ( W e r d e n Z e h n t e n h a t , ist n icht v e r ­

m e r k t . ) 

12 J u c h e r t A c k e r a m H o f a c k e r . ( W e r d e n Z e h n t e n h a t , steht n icht fest . ) 

1 A c k e r , g e n a n n t das K a r t h ä u s e r g u t , u n g e f ä h r 3 J u c h e r t . ( Z e h n t h e r r nicht 

v e r m e r k t . ) 

1 A c k e r i m H o f a c k e r , 3 s t a r k e J u c h e r t . ( Z e h n t h e r r n icht v e r m e r k t . ) 

V2 J u c h e r t i m H o f a c k e r . ( Z e h n t h e r r n icht v e r m e r k t . ) 

A m 11. J u n i 1737 schre iben d i e d r e i K ä u f e r d e r R e b e n d e r m e r i a n i s c h e n 
E r b e n a n d e n E ü r s t e n : D e r letzte H e r b s t ist l e i d e r i n d e n R e b e n so a u s g e ­
f a l l e n , d a ß w i r i n sämtl ichen Rebstücken nicht m e h r a l s e i n e n O h m W e i n 
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gemacht h a b e n . D e r bevors tehende H e r b s t macht auch schlechte H o f f n u n g e n , 
w e i l d ie T r i e b e durch den sog. B r e n n e r n o t g e l i t t e n h a b e n . D a s H o l z i s t 
w e g e n des letzt jährigen F r o s t e s u n d des H a g e l s beschädigt w o r d e n u n d 
braucht l a n g e Z e i t z u m Z u w a c h s e n . W i r b i t t en , des g r o ß e n Schadens w e g e n 
e i n e n S a u m B o d e n z i n s w e i n n a c h z u l a s s e n . 

A m 15. A u g u s t 1738 ( G . L . A . S p e z i a l a k t e n G r e n z a c h C o n v . 4 ) schreibt 
C h r i s t o p h N a b e r , S t a b h a l t e r , a n d e n Fürsten: I m J a h r e 1735 h a t d e r Fürst 
v o n den F d l e n v o n Bärenfels k a u f w e i s e G r e n z a c h a n sich gebracht u n d a m 
2. M a l dieses J a h r e s h a t d e r L a n d v o g t v o n L e u t r u m u n d der K a m m e r ­
präsident v o n G e m m i n g e n v o n der G e m e i n d e G r e n z a c h d e n F i d d e r T r e u e 
u n d des G e h o r s a m s a b g e n o m m e n . I c h , S t a b h a l t e r N a b e r , h a b e i m N a m e n 
d i e s e r G e m e i n d e d e n F i d abgelegt u n d d a b e i gebeten, d a ß der Fürst die 
G e m e i n d e be i i h r e n u r a l t e n u n d b i sher g a u d i e r t e n R e c h t e n , G e r e c h t i g k e i t e n 
u n d F r e i h e i t e n gnädigst be lasse , sie schütze u n d s ch i rme . W e n n a b e r j e t z t 
d e r H e r r R e c h n u n g s r a t u n d B u r g v o g t L u d w i g uns e i n e N e u e r u n g zumute t 
u n d d e n K e l t w e i n m i t s t a r k e n B e d r o h u n g e n a b f o r d e r t , ist das gegen unsere 
u r a l t e n F r e i h e i t e n . D e r T r o t t w e i n ist z u r Z e i t der F d l e n v o n Bärenfels 
n i e m a l s gegeben w o r d e n . A u c h möchte ich b e m e r k e n , d a ß v i e l e g renzacher 
R e b e n i n d e m österreichischen T e r r i t o r i u m l i e g e n u n d v o n markgräf l ichen, 
auch bas l e r i s chen U n t e r t a n e n benutzt u n d z u e igen gehören . S i e h a b e n j a 
f a s t e i n e n h a l b e n T e i l unseres B a n n e s . D i e s e könnten n i ch t z u m T r o t t w e i n 
zugezogen w e r d e n . 

V o n Lörrach w i r d a m 1 1 . N o v e m b e r 1738 a n d e n Fürsten geschr ieben : 
E s ist r i c h t i g , d a ß b a s l e r u n d a n d e r e F r e m d e v i e l e R e b e n i n G r e n z a c h h a b e n , 
auch österreichische U n t e r t a n e n , d ie nicht z u m T r o t t w e i n verp f l i ch te t w e r d e n 
könnten. W a s a n T r o t t w e i n d a n n v o n d e n markgräfl ichen U n t e r t a n e n e i n ­
g e h e n w ü r d e , dürfte k e i n e B e r e c h t i g u n g geben, m i t g r o ß e n K o s t e n e ine 
T r o t t e z u b a u e n u n d d iese lbe z u u n t e r h a l t e n . W i r b i t t e n , j e t z t noch m i t der 
A n f o r d e r u n g des K e l t w e i n s d i e U n t e r t a n e n i n G r e n z a c h z u v e r s c h o n e n u n d 
e i n e a n d e r e G e l e g e n h e i t a b z u w a r t e n , d u r c h we l che d i e A b r i c h t u n g desse lben 
a u f bessere u n d gründlichere A r t e ingeführt w e r d e n könnte . 

A m 20. M ä r z 1739 k o m m t v o n K a r l s r u h e d i e W e i s u n g : N a c h d e m B e r i c h t 
des O b e r a m t s erg ib t sich k l a r , d a ß m a n z u r E r h e b u n g des K e l t e r w e i n s i n 
G r e n z a c h nicht berecht igt is t . D i e G e m e i n d e k a n n sich nicht d a z u v e r s t e h e n , 
d i esen Z i n s einzuführen. D i e G e m e i n d e ist m i t d ieser Z u m u t u n g w e n i g ­
stens so lange z u verschonen , b i s e ine e igene h e r r s c h a f t l . K e l t e r dase lbst 
au fger i ch te t u n d u n t e r h a l t e n w i r d . 

A m 1 1 . J a n u a r 1741 schreibt das O b e r v o g t a m t i n Lörrach n a c h K a r l s r u h e : 
D a s G o t t e s h a u s S t . J a k o b z u B a s e l h a b e 2 Güterstücke z u G r e n z a c h i m J a h r e 
1735 v o n d e m v e r s t o r b e n e n F r i e d r i c h v o n Bärenfels g e k a u f t . E s h a b e heute 
noch diese Grundstücke i n B e s i t z . D a r a u f r u h e n G e l d - u n d W e i n b o d e n ­
z i n s e n . D i e s e s i n d a b e r seit 1735 bis j e t z t ( 1 7 4 0 ) n icht entr i chte t w o r d e n . 
N a c h d e m B e r a i n s i n d z u z a h l e n : v o n V2 J u c h e r t A c k e r i m K e ß l e r bez ieht 
a n Z i n s e n d a s G o t t e s h a u s S t . J a k o b a n G e l d 1 S o l i d i 6 D e n a r e . 
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E i n B u r g a c k e r l i e g t i m Bür lenweg , j e t z t S t e i n w e g g e n a n n t , z ins t jährl ich 
1 O h m W e i n . D a b i s h e r nichts b e z a h l t w u r d e , macht d e r Z i n s w e i n v o n 
1 7 4 5 — 1 7 4 0 = 6 O h m u n d der G e l d z i n s 7 S o l i d i 6 D e n a r e . 

D e r H e r r v o n Bärenfels h a t t e w e i t e r d ie B o d e n - u n d W e i n z i n s e z u z a h l e n . 
F r h a t a b e r b e i m V e r k a u f des D o r f e s 1735 diese a u f b e i d e n Gütern l i e g e n d e 
L a s t v e r s c h w i e g e n . 

D i e A k t e n w e r d e n v o n Lörrach a u s i n B a s e l e ingesehen u n d a l l e s für 
l i c h t i g b e f u n d e n . D i e markgräf l i che K a s s e muß S t . J a k o b n a c h b e z a h l e n . 

A m 3 1 . J a n u a r 1741 ( G . L . A . S p e z i a l a k t e n G r e n z a c h C o n v . 10) schre ibt 
d e r A r c h i v a r H e r b s t e r v o n B a s e l a u s a n d e n M a r k g r a f e n : D e r g renzacher 
W e i n z e h n t e n , w e l c h e n d i e h ies ige S t i f t s s c h a f f n e i S t . A l b a n i m N a m e n des 
e h e m a l i g e n , i n der m i n d e r e n S t a d t B a s e l ge legenen K l o s t e r s S t . K l a r a 
b i s h e r bezogen, ist i n der T a t n u r e i n U n t e r p f a n d u n d w i e d e r lösig. W i r 
geben darüber aus d e m A r c h i v f o l gende A u s k u n f t : D i e s e r Z e h n t e n gehörte 
v o r m a l s d e m M a r k g r a f e n v o n H a c h b e r g a l s H e r r n z u Rötteln. I m J a h r e 
1450 w u r d e v o n d e m M a r k g r a f e n W i l h e l m d ieser W e i n z e h n t e n a n A d a l b e r g 
v o n Bärenfe ls u m 1100 G u l d e n r h e i n i s c h verse tz t . D i e W i e d e r e i n l ö s u n g 
w u r d e a b e r v o r b e h a l t e n . I m J a h r e 1477 h a t K o n r a d v o n Bärenfe ls , der 
S o h n des A d a l b e r t , m i t E i n w i l l i g u n g des M a r k g r a f e n R u d o l f v o n H a c h b e r g , 
S o h n des M a r k g r a f e n W i l h e l m , d i e P f a n d v e r s c h r e i b u n g u m 220 G u l d e n 
v e r s e t z t , d i e W i e d e r l o s u n g v o r b e h a l t e n . A l s K o n r a d v o n Bärenfe ls m i t T o d 
a b g i n g u n d se ine V e r l a s s e n s c h a f t nicht re ichte , d i e S c h u l d e n z u z a h l e n , 
w u r d e auch d i e ser W e i n z e h n t e n i n öffentl ichen G a n t gebracht . I n f o l g e g e ­
r i ch t l i chen U r t e i l s i m J a h r e 1488 w u r d e d e m K l o s t e r S t . K l a r a a l s d e m 
m e i s t b i e t e n d e n d e r W e i n z e h n t e n für 150 G u l d e n r h e i n i s c h z u e r k a n n t , doch 
m i t der L a s t , d a ß v o n d e m j e w e i l i g e n K i r c h h e r r n z u G r e n z a c h d i e v o n 
a l t e r s h e r gebührenden 14 S a u m W e i n al l jährl ich gereicht u n d d e m M a r k ­
g r a f e n d a s Recht der W i e d e r l ö s u n g b l e i b e n s o l l . V o n d ieser Z e i t a n ist m i t 
d i e s e m g r e n z a c h e r W e i n z e h n t e n nichts Veränderl iches v o r g e f a l l e n bis nach 
erlöschtem M a n n e s s t a m m der H e r r e n M a r k g r a f e n v o n H a c h b e r g d ie H e r r ­
schaft Rötte ln k r a f t des z w i s c h e n d e m M a r k g r a f e n C h r i s t o p h z u B a d e n u n d 
d e m M a r k g r a f e n P h i l i p p v o n H a c h b e r g i m J a h r e 1490 e r r i c h t e t e n F r b v e r -
gleichs d ieser W e i n z e h n t e n a n den M a r k g r a f e n C h r i s t o p h k a m . M a r k g r a f 
C h r i s t o p h h a t d a n n i m J a h r e 1512 d e n W e i n z e h n t e n z u G r e n z a c h a n d i e 
Karthäuser S t . M a r g a r e t h e n z u m i n d e r e n B a s e l verse tz t . D a s K l o s t e r S t . 
K l a r a e r h i e l t d i e 150 G u l d e n zurück. D i e Karthäuser z a h l t e n d a n n 150 G u l ­
den a n d e n markgräf l ichen K e l l e r z u Rötte ln , a n H a n s v o n T a g e r s h e i m . 
N u n h a t t e a b e r das K l o s t e r St . K l a r a d e n ers ten P f a n d s c h i l l i n g v o n 1100 
G u l d e n z u r Rückzahlung v e r l a n g t u n d w o l l t e d ie 150 G u l d e n nicht a n n e h m e n . 
D e r markgräf l i che A n w a l t h a t n u n d ie 150 G u l d e n be i d e m G e r i c h t z u 
G r e n z a c h h i n t e r l e g t . H i e r a u f e n t s t a n d v o r d e m G e r i c h t z u G r e n z a c J i e in 
weitläufiger Prozeß . D a s K l o s t e r S t . K l a r a h a t , a l s der K r i e g d i e R e c h t s v e r ­
hältnisse lockerte , d ie Sache v o r e i n geist l iches G e r i c h t z u z i e h e n gesucht. 
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Dieses bewirkte, daß der weltlidie Richter den Prozeß hinauszögern mußte. 
Markgräflicherseits wurde an den päpstlichen Stuhl appelliert und von die­
sem wurde der Abt zu Marienzel l zum Kommissär in dieser Sache ernannt. 
Dieser gab das U r t e i l ab, daß die Verschleppung des Prozesses ein Unrecht 
sei und gab den Haupthändel an den Stab und das Gericht zu Grenzach. 
Der A n w a l t des Klosters St. K l a r a erschien nicht beim angesetzten Rechtstag 
i n Grenzach. E s wurde aber am Dienstag nach Sebastian 1521 ein U r t e i l : 
i n contumaciam gefällt, daß der Herr Markgraf F u g und Macht habe, den 
Weinzehnten an sich zu lösen und die Frauen zu St. K l a r a denselben um 
150 Gulden abtreten müssen, auch seien sie schuldig, die erlittenen Kosten 
und den Schaden abzutragen. Obwohl von diesem U r t e i l nicht appellierl 
wurde und der Markgraf Ernst in den wirklichen Besitz des Zehnten ge­
kommen war, so wurde doch von dem Kloster St. K l a r a eine neue Klage 
vor dem Gericht zu Grenzach eingereicht. Hier wurden neue Dokumente 
vorgelegt und von dem Gericht ein neues U r t e i l gebildet: Der Markgraf 
muß die Einlösung des Zehnten mit 1100 Gulden, um welche derselbe dem 
H e r r n von Bärenfels anno 1455 versetzt worden ist, dem Kloster St. K l a r a 
wieder abtreten und er muß die dem Kloster erlittenen Kosten ersetzen. 
Dieses U r t e i l wurde gefällt an St. Matthäus 1526. Der markgräfliche A n ­
walt D r . Thüring Gut appellierte, bis endlich die Parteien des verdrießlichen 
Handels müde, mit E inwi l l i gung des Bürgermeisters und der Ratsherren 
der Stadt Basel als den Kastenvögten und Schirmherren des Klosters St. 
K l a r a durch die Schiedsrichter Jakob Meyer, altobersten Zunftmeister, Hans 
G r a f , des Rats zu Basel und des Adalbert zu Bärenfels die Sache am 
27. Heumonat 1527 folgendermaßen entschieden wurde: 

1. Der Markgra f muß den Zehnten nach dem Herbst 1527, den Zehnten 
wiederum mit allem Nutzen und aller Gerechtigkeit abtreten und zwar 
solange, bis derselbe von ihm oder seinem Nachkommen mit dem rechten 
Pfandschilling von 1100 Gulden wieder abgelegt ist. D i e Nutzung aber w i r d 
im Jahre 1527 von den beiden Parteien in gemeinsamen Kosten eingesam­
melt. Der Leutpriester und der P farrer muß zuvor mit den jährlich ge­
bührenden 14 Saum W e i n abgefunden werden. W a s noch übrig ist i n diesem 
J a h r , w i r d jeder Partei zur Hälfte abgegeben. 

2. Das Kloster St. K l a r a hat die an den H e r r n Markgrafen, vermöge des 
Urtei ls vom Jahre 1526 zu fordernden Gerichtskosten und die 9 Saum 
Weingeld, weiche der verstorbene Markgra f Rudolf dem Kloster auf dem 
Bannwein zu Ötlicken-Düllicken vergabt hatte, gütlich fa l len zu lassen. 
Hingegen soll der Markgraf und dessen Nachkommen das Kloster St. K l a r a 
wegen der 40 Gulden jährlichen Gelds, so die 4 Töchter des verstorbenen 
Markgrafen Rudolf im Jahre 1410 in das Kloster gebracht und wiederum 
nach ihrem Absterben an die Herren Markgrafen mit dem verpfändeten 
Hauptgut zurückfallen, keine Ansprüche mehr haben und den Reversbrief 
herausgeben. 
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3. Jeder T e i l soll dem Wernherrn Byge l , dem Notar, der in Grenzach die 
Sache niedergeschrieben, für den Urtei lsbrief und andere Arbeit 40 Gulden 
geben. D i e beiderseitigen weiteren Unkosten sind beiderseitig aufgehoben. 

Bericht 1532: I n Bezug auf den grenzacher Weinzehnten findet sich eine 
Veränderung vor, in der der Markgraf Ernst dem Vasal len von Bärenfels 
diesen Zehnten für den F a l l zu Lehen gab, wenn sie denselben von dem 
Kloster St. K l a r a an sich lösen würden. 

E s sind noch zwei pergamentene Büchlein über die Verhandlungen beim 
Gericht zu Grenzach im J a h r e 1521 und 1526 wegen des Zehnten vorhanden. 
E s sind aber 12 und im anderen 98 große Regalblätter. Deswegen wurden 
sie hier nicht in Abschrift genommen. D ie Hauptsache haben w i r erwähnt. 
Das, was im Jahre 1450 ausgedungen wurde, gilt noch heute. W i e wir ver ­
nehmen, ist die Stadt Basel nicht abgeneigt, die Auslosung vor sich gehen 
zu lassen mit 1100 G o l d - oder gemeinen Gulden. 

I n einem Schreiben vom 18. Februar 1735 von K a r l Markgraf zu Baden 
hieß es, daß die 3 Käufer der merianischen Reben i n 6 Jahresterminen das 
K a p i t a l mit 1100 Gulden mit 5Vo bezahlen müßten. Die erste Rate war 
auf Georgi 1737 fällig. Der Gulden wurde zu 15 Batzen gerechnet. N u n 
schreibt am 15. M a i 1741 der Bärenwirt Franz Heinrich Pet r i i n Grenzach 
an den Fürsten: Ich habe an dem einen Dr i t te l Stück Reben, das mich 366 
Gulden 40 Kreuzer kostete, bereits 4 Termine oder Vs mit den Zinsen abge­
zahlt. Ich muß aber den 5. T e r m i n anstehen lassen, wei l der 1740er W e i n 
fehlgeschlagen. Der W e i n ist an den Reben verfroren, und das wenig Gewach­
sene ist fast völlig unbrauchbar geworden. D ie Burgvogtei Rötteln w i l l mir 
keinen Aufschub geben, sondern sie wollen mich mit einer wirklichen E x e ­
kution belegen lassen. Ich habe auch von meinen Forderungen im Dor f 
nichts erhalten können wegen des schlechten Herbstes. 

A m 17. M a i 1741 schreibt der Burgvogt Kißling an den Stabhalter in 
Grenzach: Der Bärenwirt Petr i habe ihm gemeldet, er habe sich an den 
Fürsten gewendet wegen Borgfrist. Ich bin gar wohl versichert, daß die 
gnäd. Herrschaft einem solchen M a n n wie Petri keinen weiteren T e r m i n 
angedeihen läßt. Petr i muß täglich 20 Kreuzer Gebühr bezahlen, bis er seine 
pro 1741 verfallenen Gelder hierher entrichtet hat. 

A m 24. M a i 1741 kommt ein Schreiben von Karlsruhe an die Burgvogtei : 
E s w i r d der Befehl erteilt, daß dem Bärenwirt Petr i noch ein J a h r Borgfrist 
zuerkannt wird . D a n n muß aber sofort das Kap i ta l mit Zinsen abgetra­
gen werden. 

A m 9. M a i 1742 ( G . L . A . Spezialakten Grenzach, Conv. 9) schreibt die 
Einnehmerei zu Lörrach an die Fürstin: E s w i r d attestiert, daß der Sa lz ­
schreiber W i e l a n d zu Basel und Peter Hartmann daselbst Steuerfreiheit h a ­
ben für ihre Reben in Grenzach und Halt ingen. Diese Steuerfreiheit haben 
sie erhalten vom verstorbenen Fürsten. Sie haben 1740 keine Schätzung be­
zahlt. E i n Rechnungsauszug von der fürstlichen Einnehmerei besagt, nach 
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dem vom 4. Februar 1733 an die Burgvogteiverwaltung und Einnehmerei er­
lassenen Diskript zur Redinung 1733 ist der Salzsdireiber W i e l a n d zu B a ­
sel wegen seiner Reben zu Grenzach, bestehend in einem Morgen 70 Ruten, 
für sich und seine Erben männl ichen und weiblichen Geschlechtes in abstei­
gender L i n i e von der Schätzung frei. Ausgeschlossen sind feindliche K o n ­
tributionen oder was andere Herrschaften zu fordern haben. Ebenso ist Pe ­
ter Hartmann, Bürge r zu Basel , durch das Riskr ipt vom 8. August 1736 an 
das Oberamt und Einnehmerei zu Rüt te ln , frei von der Schätzung und den 
Landkosten für seine Reben im B a n n Halt ingen und zwar auf Lebenszeit. 

A m 24. A p r i l 1743 schreibt die Einnehmerei: Salzschreiber W i e l a n d hat 
für seine i n Grenzach besitzenden Reben die für 1740 ausgeschriebene L a n d s -
kostenschatzungen, im ganzen 10 Gulden 31V5 Kreuzer, nicht bezahlen brau­
chen. Diese Summe w i r d im Abgang bei der Rechnung mit eingetragen. 

A m 11. M a i 1744 ( G . L . A . Spezialakten Grenzadi , Conv. 4) schreibt von 
Leutrum an den Fürs t en : Es ist mir in Grenzach niemand bekannt, auße r der 
Stabhalter Naber, dem man die Aufsicht über die herrschaftl. Reben anver­
trauen könnte . W i r haben mit Naber verhandelt. E r ist bereit, diese Reben 
auf herrschaftl. Kosten zu bauen. Zu r Herbstzeit w i rd er den erwachsenen 
Segen einheimsen. F ü r die M ü h e verlangt er 10 Gulden und die im Herbst 
abfallenden Treber. W i r zweifeln nicht, d a ß der Stabhalter den versproche­
nen L o h n wohl verdienen wi rd . E r w i r d sicher die gute Kul tu r der Reben 
pflegen. 

A m 30. A p r i l 1744 unterschrieb L u d w i g Christoph Naber den V e r ­
trag und versprach dabei, die Reben a l l jähr l ich nach bestem Wissen und 
Fle iß auf herrschaftl. Kosten bauen zu lassen, die T a g l ö h n e r zu beaufsichti­
gen, d a ß sie die Arbeiten g e b ü h r e n d und fleißig verrichten. 

Der Ver t rag w i r d am 19. M a i 1744 von Kar lsruhe aus genehmigt. 
A m 7. Dezember 1747 ( G . L . A . Spezialakten Grenzach, Conv 10) schreibt 

das Oberamt in Rüt te ln an den Markgrafen: W i r haben vor einiger Zeit 
ziemlich sichere Nachricht erhalten, d a ß der Weinzehnten, welcher das Stift 
St. A l b a n zu Basel in dem grenzacher Bann bisher bezogen, nicht dessen 
Eigentum, sondern nur ein Unterpfand ist. Das fürstliche Archiv zu Basel 
kann d a r ü b e r genauen Bericht geben. 

A m 17. Januar 1748 schreibt ein Her r Tr ieb le in an den g n ä d i g e n H e r r n : 
Das Kloster St. K l a r a in Basel hat einen Zehnten in Grenzach für 1100 G u l ­
den rheinischen Golds seinerzeit gekauft. Der Stand Base l w i r d wegen der 
Wiederlosung nicht im Geringsten Schwierigkeiten machen. M a n w ä r e froh, 
wenn dieses Geschäft vorgenommen w ü r d e . Welches der W e r t eines dama­
ligen Goldgulden ist, kann ich hier nicht angeben. 

A m 24. Februar stellt das Oberamt in Lörrach eine Berechnung auf über 
den Weinzehnten des Klosters St. K l a r a nach den Angaben des Stabhal­
ters zu Grenzach: E s sei noch etwas H e u - und Fruchtzehnten dabei, ein Jahr 
ins andere gerechnet zu 12 Gulden. W a s den Weiner t rag anbelangt, konnten 
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die Leute angeben, d a ß er 1739 = 70 Saum ertragen, 1740, 
Reben erfroren, habe es etwa 11—12 Saum gegeben, 1741 etvy^'"'^^'^ 
1742, 1743 und 1745 seien lauter schlechte Weinjahre gewesen. D," Ll:1ir< 
konnten den E r t r a g nicht mehr angeben. 1746 und 1747 habe es jede, jabi 
etwa 40 Saum gegeben. M a n könne den Ertrag für jedes Jahr auf 4(j g^upj 
rechnen. Der Saum gelte von dieser A r t 8 Gulden. In Geld = 320 Gulden 
Mi t dem H e u - und Fruchtzehnten zusammen = 332 Gulden. Die Lasten: 
Dem jeweil igen Pfarrer zu Grenzach Besoldungswein 14 Saum = 112 Gul­
den. D i e Herbstkosten, jedes Jah r ins andere gerechnet = 30 Gulden. Di^ 
Zehntherren in Grenzach müssen den Chor der Pfarrkirche in Grenzac* 
baulich unterhalten; wei l selten etwas zu restaurieren, ma™t ^ ' " r de 
Zehnten von St. A l b a n J a h r für Jahr 2 Gulden, damit s ' ° ' ^ . ' * ' f „ ^ p ' ^ , o 
berechnen auf 144 Gulden. Dabei wäre noch ein Reinertrag m't I»» Lit 
Die Leute sagen, d a ß die Zehnttrotte zu 100 Gulden an^" ' *^ f ' " jchei 
Trotte gehöre auch zum Zehnten, doch könnten sie das nicW g 
angeben. Qjjer-

A m 28. Februar 1748 schreibt das geheime RatskoUegium ^^^jj^^gj,„teD 
amt: Der Burgvogt Kiß l ing zu Lörrach hat berichtet, daß der ^.^ ^^^^^ 
des Stiftes St. Anton zu Baden nicht ein Eigentum, sondern n^^ ^ 1 ^ ^ ^ , , 
pfand gegen ein gewisses Kapi ta l und wiederlösig sei. Es ist na ^j^^ggteu-
zu suchen über diese Sache. Besonders ist der jährliche ^"^^y^elt, als dei 
Auch ist der Wer t des Goldguldens zu erforschen aus jen^"" 
Zehnten verliehen wurde. decken: D'^ 

A m 5. A p r i l 1748 w i r d Auskunft gegeben, Unterschrift E " j^arkgraf 
beiden R ä t e Herbster und Leib i in , Archivare, haben b«" ^-renfels UO" 
Wi lhe lm zu Hachberg hat im Jahre 1450 dem Adelbert ^"" ^ gü lden rbei-
Gulden geschuldet. Diesem hat er, um diese Summe diese Hd . g^äumt zur 
nisches gutes Go ld und Gewicht den besprochenen Zehnten '^l "g^ggen we-
Wiederlosung. Burgvogt Kiß l ing hat in Grenzach Kundschaft ei B ^ ^ j P^üdi-
gen dem E r t r a g des Zehnten. Der Zehnten besteht in etwas tie 
ten, meistens aber i n W e i n . februar U48 

E s befinde sich auße r dieser Berechnung (wie unter dem ^ ^grtrags von 
berichtet) bei den Akten ein Auszug des grenzacher Weinzehnter ^^^^ 
dem Gotte.shaus St. K l a r a zu Basel für 15 Jahre, von ^^^^ lO''* 
rend dieser Zei t war der höchste Er t rag 59 Saum und der 

ist von einst 
Saum. D i e Mitte w ä r e dann 30 Saum. Unter diesem t^""" i j . t rag auf un­
unbekannten H a n d bemerkt worden, d a ß man den j ä h f l ' * ^ " ,gj Burgvog' 
ge fähr 30 Saum rechnen könne, folglich 10 Saum weniger, als 
berichtet hat. 1641—id*'' 

Be i den gleichen Akten ist ein Verzeichnis von 5 Jahren von ^.^^^^^^^ auf 
incl . D e r höchste E r t r ag wi rd hier angegeben auf 32 Saum, der ^g.̂ ___j560 
16, der geringste nur 9 Saum. E i n Verzeichnis von 6 Jahren von ^^^^^ 
besagt, d a ß der höchste E r t r ag sich auf 36, der mittlere aut eti 
der geringste aber auf 9 Saum sich belaufen habe. 241 



E i n e Zusammenstellung des Weinzehnten zu Grenzach für St. K l a r a in 
Basel ist auf einem Blatt ohne Datum: 

Saum Ohm Maß 
1733 24 1 — 
1734 23 2 — 
1735 12 1 4 
1736 19 — 16 
1737 38 1 16 
1738 23 — 8 
1739 71 1 22 
1740 17 1 — 
1741 18 2 29 
1742 46 2 4 
1743 45 — 16 
1744 41 1 14 
1745 5 2 16 
1746 47 — — 
1747 46 14 
1748 34 4 
1749 31 1 16 
1750 42 2 24 
1751 62 2 16 
1752 31 2 

I n diesen Jahren waren es also 684 Saum 1 Ohm und 29 Maß W e i n . D a ­
von sind abzuziehen für 20 Jahre Pfarrweinkompetenz zu 14 Saum jähr­
lich = 280 Saum, bleibt noch übrig = 404 Saum 1 Ohm 29 Maß. Gibt also 
i n diesen 20 Jahren im Durchschnitt jedes J a h r 20 Saum 9 Ohm 19/20 Maß. 

Memoriale an das fürstl. Hofratskollegium: Nachdem man dahier des 
Berains über die Zehntgefälle des Stiftes St. K l a r a im minderen Basel zu 
Grenzach, welcher nach dem Bericht des Archivars Herbster anno 1748 a n -
her gesandt worden, aber weder im fürstlichen geheimen Rats, noch in dies­
seitiger Registratur anzutreffen ist, zur Einsicht nötig hat, so hat man hier­
durch ein fürstl. Hofratskollegium in Freundschaft ersuchen wollen, daß es, 
wenn gedachter Bera in allenfalls bei dasiger Registratur befindlich sein 
sollte, solchen anher kommunizieren, unschwer belieben möchte. 

Karlsruhe, den 5. Dezember 1752. Fürstl. markgr.-badisch-durladiisdie 
Rentkammerexpedition, gez. F . von Geusau. 

Das fürstl. Hofratskollegium antwortet am 16. Dezember 1752: Dieser 
Bera in befindet sich bei der hiesigen Registratur nicht. 

A m 2. Februar 1753 berichtet der Archivar Herbster aus Basel an den 
Fürsten: Ich habe von dem Stadtschreiber Passavant gehört, daß die A u s ­
lösungssumme von 1100 Gulden nicht so schwierig sei. Sie sei entweder in 
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Gold oder gemeinen Gulden abzutragen. Ich habe aber nicht lange nachher 
von anderen Personen und zwar besonders von dem Bankier Samuel B u r k ­
hard, welcher als Beisitzer des Direktoriums der geistlichen Schaffneien 
mehr als der Stadtschreiber an der Sache zu tun hat, nicht undeutlich ver ­
standen, daß man im Fa l l e der wirklichen Wiederlosung den Goldgulden 
schon nach dem wahren W e r t nachrechnen müsse. E s ist auch nicht glaublich, 
daß das Direktorium der geistlichen Schaffneien, meistens aus reichen K a u f ­
leuten bestehend und das immer viele stilliegende Gelder hat, ein Gefäll 
um ein Geringeres als sie schuldig sind, so leicht hingeben werde, wenn ein 
solches auch nicht mehr als 20/0 tragen solle. Auch dürfte dieses Kollegium 
den Auslosungsschilling aus eigener Macht nicht verringern, sondern es müßte 
vorher die Genehmigung der hohen Obrigkeit einholen. Der Zehntberain 
liegt im albanischen Archiv. Ohne die Erlaubnis des Direktoriums kann ich 
keine Abschrift machen. 

A u f einem Zettel ohne Datum steht die Bemerkung: W e n n der Zehnten 
auch nur 2"/u rentiert, ist es doch sicherer, wenn man die Gefälle hält. Das 
Ge ld geht doch fort, die Renten aber bleiben. 

A m 30. März 1753 schreibt von W a l l b r u n n an den Fürsten: Wegen des 
Zehnten des Klosters St. K l a r a zu Basel habe ich mich an das Direktorium 
der Schaffneien der Stadt Basel gewandt und über den Weinertrag innerhalb 
von 20 J a h r e n E x t r a k t erhalten. Mündlich habe ich erfahren, daß das K l o ­
ster den Frucht- und Heuzehntenertrag an einen gewissen Bürger in G r e n ­
zach, welcher die Inspektion über die Zehnttrotte und das dazugehörige G e ­
schirr getragen, bis vor etlichen Jahren um jährlich 6 Batzen gelassen habe, 
wohl in der Meinung, daß solcher Zehnten nicht vie l mehr wert sei. A l s aber 
die Verwaltung des Klostervermögens genauere Nachricht bekommen habe 
über den Zehnten, habe man ihn jährlich in eine Steigerung dem Meist­
bietenden überlassen und 16, 17, 18 und etliche M a l 20 Pfund daraus er­
löst. 

A m 26. A p r i l 1753 schreibt Markgraf Friedrich an die Stadt Base l : U n ­
serem Fürstenhaus gehört von uralten Zeiten her der Weinzehnten von 
Grenzach. Vor langen Jahren seien anfänglich an die von Bärenfels, von 
diesen aber nachher durch weiteren Versatz und erfolgtes gantrichterliches 
U r t e i l um eine geringere Summe von mehr nicht als 150 Gulden rheinisch 
an das Kloster St. K l a r a im minderen Basel gekommen. Das fürstliche Haus 
habe die Wiederlosung sich immer vorbehalten. Nachdem wir nun durdi 
K a u f anno 1735 das Dor f Grenzach wiederum an uns gebracht haben, sind 
wir entsdilossen, den verpfändeten Weinzehnten zu Grenzach nebst dei 
Trotte, wie das Kloster St. K l a r a sie bis jetzt inne gehabt, einzulösen. 

A m 9. J u n i 1753 schreibt Bürgermeister und Rat der Stadt Basel an den 
Fürsten: Die Ablösung des Weinzehnten könne nicht mit 150 Gulden 
rheinisch, wie Eure Durchlaucht in Ihrem Schreiben angeben, sondern nach 
dem in dieser Sache den 27. Heumonat 1527 errichteten Vertrag mit 1100 
Gulden rheinisch in Gold abgelöst werden. 
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